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l. A. N a g e le .  Der Leitfaden im geographischen U nter­
richte. — F. S c h i f f n e r ,  Ueber die Durchschnittslinie 
von Cylinder- und Kegelflächen, die zwei gemeinsame 
Berührungsebenen haben. — Der „Höhere U nterrichts­
rath in Frankreich“. — Die Lehrmittel-Sammelstelle 
Petersdorf b. T rautenau i. B.

Allgemeine und orientalische Philologie und 
Literaturgeschichte.

E d w ard  G. Brow ne [Prof. f. persische Philol. an 
d. Univ. Cambridge], A  H a n d - L is t  o f  th e  M u- 
h am m ad an  M a n u sc r ip ts , in c lu d in g  all th o se  
vvritten in th e  a ra b ic  c h a r a c te r ,  p r e s e r v e d  in 
th e  L ib r a r y  o f  th e  U n iv e rs ity  o f  C a m b rid g e . 
Cambridge, University Press (London, C. J. Clay and 
Sons), 1900. XVIII u. 440 S. Gr. 8°. Geb. Sh. 15.

D ie orientalische Handschriftensammlung der 
Universität Cambridge gehört nicht zu den zahl­
reichsten. wohl aber zu den gew ähltesten  Samm­
lungen dieser Gattung. S ie  ist nicht durch 
M assenkauf, sondern zumeist durch die seit fast 
drei Jahrhunderten fortgesetzte E rw erbung b e ­
dächtig angelegter Sammlungen von Fach­
gelehrten zustande gekom m en und enthält infolge 
dessen  kaum etw as von dem Ballast, den man 
bei den quantitativ reicheren Durchschnittssam m­
lungen orientalischer Handschriften gewöhnlich  
mit in den Kauf nehmen muss. Ihr Grundstock  
geht aut das Jahr 1632  zurück und wird durch 
die Erpeniusschen Handschriften gebildet, w elche  
die W ittw e des G eorge Villiers, D uke o f Bucking­
ham und Kanzlers der L^niversität C am bridge/ der 
Bibliothek zuw andte; darauf folgen noch im 17. 
und 18. Jahrhundert andere G eschenke von g e ­
lehrten Sammlern und M äcenen, im Jahre 1819  
erhält die Cambridger orientalische Handschriften- 
sammlung in den Manuskripten des berühmten 
Orientreisenden Johann L. Burckhardt (etw a 3 0 0 )  
ihre schätzbarsten Perlen. Auch seither wurde 
die Bibliothek durch die Vermächtnisse einiger  
ihrer grossen  Lehrer bereichert; wir nennen nur 
W illia m  W r ig h t ,  R o b e r t s o n  S m ith , B e n s ly ,  
bis sie endlich in allerjüngster Zeit auch noch in 
den Besitz von jüdisch-arabischen Genizah-Schätzen  
gelangte, an deren Ordnung immerfort gearbeitet 
wird.

Bisher hatte man nur partielle, w enig zugäng­
liche Beschreibungen einzelner Gruppen dieser  
Handschriftensarnmlung, und so waren die Schätze  
derselben auch den Fachleuten kaum bekannt. D er 
Ref. konnte erst durch den vorliegenden K atalog  
(nr. 3 8 4 ) erfahren, dass die Bibliothek eine A b­
schrift des D iwans des arabischen D ichters H otej’a 
besitzt, die ihm bei seiner Edition d ieser G e­
dichte (1 8 9 2  — 3) gew iss von grossem  Nutzen  
hätte sein können; ähnliche Erfahrungen werden  
wohl auch andere F achgenossen  beim Durchblick  
der hier registrirten Handschriften gem acht haben. 
Man kann demnach dem wackeren Professor der
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persischen Litteratur an der Cambridger Univer­
sität, Hrn. E . G. B r o w n e ,  der ausser seinen  
philologischen und litteraturgeschtlichen A rbeiten  
auch einem w eiteren L eserkreis durch sein Buch 
„A Year amongst the P ersians“ und durch seine 
w iederholte Erforschung der B äbi-Sekte bekannt 
is t , nicht genug Dank für die gew issenhafte  
Mühe w issen , mit der er die w issenschaftliche 
Katalogisirung der Manuskripte seiner Universität 
übernommen hat. Dem  vorliegenden „Handka- 
ta lo g “ ging bereits im Jahre 1896 ein gelehrter  
S p e z i a l k a t a l o g  d e r  p e r s i s c h e n  H a n d s c h r i f ­
t e n  (336  Nummern) voraus, eine der w erthvoll­
sten Erscheinungen auf diesem  G ebiete, mit zahl­
reichen Abhandlungen über die bisher unbekannten 
W erke, sow ie reichen E ditionsproben und T e x t ­
auszügen aus denselben. In dem vorliegendenW erke  
hat er sich kein so hohes Ziel gesetzt. Er will, 
in bescheidener W eise , die dargebotene fleissige  
Arbeit als Grundlage für einen noch zu erw ar­
tenden Catalogue raisonne der Sammlung betrach­
tet w issen. Um dem oben erwähnten Mangel 
abzuhelfen, hat er eine Beschreibung sämmtlicher 
den Litteraturen muhammedanischer V ölker an- 
gehörigen (also den arabischen, persischen, tür­
kischen, malayischen, hindustanischen) Handschrif­
ten dargeboten. D abei hat er auch, aus formellen 
Gründen, einiges dem Parsismus A ngehörige, so ­
w ie auch die christlich-arabischen Materialien der 
Bibliothek mit einbezogen.

D er Schw erpunkt der Sammlung fällt auf die 
muhammedanisch-arabischen und persischen Stücke, 
die sow ohl in numerischer als auch in inhaltlicher 
Beziehung überw iegen. Im Ganzen erstreckt sich 
der K atalog auf 1541 Nummern, in w elche auch 
ein w iederholter kurzer N achw eis der persischen  
Besitzthümer der B ib liothek, deren au sgieb ige  
Darstellung der Verf. schon früher geliefert hatte, 
mit einverleibt ist. D ie einzelnen Nummern sind 
ohne Rücksicht auf die Sprache nach der alpha­
betischen Reihe ihrer T ite l angeordnet. Durch 
die in der V orrede gelieferte vergleichende Ueber- 
sicht wird der Berichterstatter der Mühe über­
hoben, die durch ihr Alter oder durch ihren In­
halt besonders merkwürdigen Stücke der hier 
beschriebenen Sammlung selbst herauszusuchen. 
E s sei jedoch bem erkt, dass wir aus eigener  
Anschauung der nachgew iesenen ä l t e s t e n  Nummer 
ein höheres Alter zueignen möchten, als ihr der 
Verf. giebt. D as im K olophon des in Nr. 918  
enthaltenen arabischen Unikums an gegeb en e Datum  
(4 2 8  Higra — 1037 n. Chr.) bezieht sich nicht auf 
die Entstehung der Handschrift selbst, sondern auf 
ihre Collationirung mit dem ihr zugrunde liegen ­
den Original; die Handschrift selbst scheint also  
älter zu sein als d ieser aus späterer Hand 
stammende Beurkundungsvermerk.

E s ist hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten  
dieses gew issenhaften  W erk es des nach so vielen  
Richtungen unermüdlich thätigen V erfassers ein­
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zugehen. E s sei ihm nur der schuldige Dank  
der F aehgenossen  für die w ackere A rbeit aus­
gedrückt. durch die er uns eine sichere Kunde 
von den bisher nur mangelhaft bekannten Cam­
bridger Schätzen ermöglicht und durch nützliche 
Beigaben (Index, bibliographische U ebersicht usw .) 
erleichtert hat. D ie glänzende Ausstattung, w elche  
die Cambridge University P ress ihren Editionen  
verleiht, ist allerorten anerkannt.

Budapest. I. G o l d z i h e r .

A dhém ar L ec lè re , L e B u d d h is m e  au  C a m b o d g e .
Paris, Ernest Leroux, 1900. XXXI u. 536 S. gr. H".

Die zehn Kapitel, die den starken Band zusam m en­
setzen, behandeln die W eltschöpfung, die Bewohner des 
W eltalls, die buddhistische Ontologie, den Buddha und 
seine Schüler, die Grundlagen der Lehre, die buddhistische 
Lehre, den Kultus, die Geistlichkeit, Bau- und Bildhauer­
kunst, Bilderdienst, schliesslich die Ethik des Buddhismus. 
Der Verf. hat über ein Dutzend Jahre sich in Kambodscha 
aufgehalten und die Religion des Landes sehr eingehend 
untersucht. Er hat sich bei seinem Studium nichr damit 
begnügt, die L itteratur zu durchforschen, sondern hat 
Jahre lang bei Leuten der verschiedensten Stände Er­
kundigungen eingezogen und einen regen Briefwechsel 
geführt, wobei er über manchen Gegenstand „fünfzig 
Personen befragt und hundert Seiten mit Aufzeichnungen 
gefüllt h a t“ .

In a u g u ra ld is se r ta tio n e n :
A. v. S taël-H olste in , Der Karm apradïpa. II. Prapa- 

thaka. Halle. 63 S. — D. S trauss, Sprachliche Studien 
zif den hebräischen Sirachfragmenten. Zürich. 70 S. 
— H D uensing, Liefert das äthiopische Synaxar Mate­
rialien zur Geschichte Abessiniens? Göttingen. 56 S.

E rw id e ru n g .
Herr Prof. Oldenberg hat in dieser Zeitschrift (1900, 

Nr. 43, Sp. 2781 f.) meine „Indischen Gedichte“ (Stuttgart, 
J. G. Cotta Nachf., 1900) einer Besprechung unterzogen, 
die mir erst jetz t zu Gesichte kom mt, so dass ich erst 
jetzt erwidern kann.

Herr O. beginnt seine Rezension mit dem ersten 
Satze aus meinem Vorwort:, in dem ich sage, ich wolle 
„dem gebildeten Leser eine Vorstellung von den Schätzen 
geben, die ein Theil der Sanskritlifteratur in sich b irg t“. 
Hier bricht Herr O. ab und fragt: „W elcher Theil?“ 
Diese Krage beantw ortet er selber, indem er cs offen 
lässt, ob ich die „lyrische K unstpoesie“ meine, oder ob 
ich „einen historischen Ueberblick über die ganze alt­
indische L itteratur geben wolle“ , ln beiden Fällen findet 
er natürlich zu tadeln. Ich sage „natürlich“ , denn 
weder die eine, noch die andere Absicht hat mir vor- 
geschwebt.

Abgesehen davon , dass der Titel „ I n d i s c h e  G e ­
d i c h t e “ sattsam  bezeugt, dass es sich n i c h t  n u r  um 
»Kunstlyrik“, ebensowenig aber um irgend etw as anderes 
als „Gedichte“ handelt (ganz unmöglich also um „einen 
Ueberblick über die ganze altindische L itteratur“ !), so 
giebt ein eingehendes Inhaltsverzeichniss an der Spitze 
meines Buches g a n z  g e n a u  Auskunft darüber, „welcher 
Theil“ der indischen L itteratur gemeint ist. Dieses In­
haltsverzeichniss enthält in f e t t e m  Druck die Abschnitte: 
W e l t lu s t ;  W e l t w e i s h e i t ;  W e l t f lu c h t ;  S c h e r z e ;  
E r z ä h le n d e s .  Unter diesen Hauptrubriken sind dann, 
wie durch weitere Ueberschriften hervorgehoben ist, die 
einzelnen Gedichte s a c h l i c h  geordnet, und die Bestat­
tungssprüche aus RV X, 18 z. B., an deren A nordnung 
Herr 0 . Anstoss nim m t, stehen ganz passend hinter 
einem Gedichte, in dem ein Einsiedler Abschied vom 
Leben nimmt. Alle diese Ueberschriften des Inhaltsver­

zeichnisses sind im Texte wiederholt. A u s s e r d e m  
a b e r  h a b e  ich  im  V o rw o r t  g a n z  k l a r  u n d  d e u t ­
l i c h  d e n  Z w e c k  m e i n e r  S a m m l u n g  a u s g e ­
s p r o c h e n .

U n m i t t e l b a r  auf den von Prof. 0 . zitirten Satz 
meines Vorworts folgen die W orte: „Ein u m f a s s e n ­
d e s  Bild davon zu geben, kann indessen nicht in un­
serer Absicht liegen“ . . . . „Nur einiges Lesenswerthe 
[ich habe nicht gesagt: „das Lesenswertheste“] haben 
wir ausgew ählt“; . . . .  (es ist) „vorläufig lediglich [!] 
unser Bestreben, die T h e i l n a h m e  der Litteratur- 
freunde zu erwecken. W ir haben also fast ausschliess­
lich solche Gedichte gew ählt, die auch dem mit den 
indischen Verhältnissen nicht vertrauten Leser ohne 
weiteres verständlich s in d .“

W as die Hymnen des RV an langt, die zu finden 
Herr O. „nicht w enig verw undert“ ist, so bereitet das 
Vorwort die Leser auf die „U eberraschung“ , sie im 
Texte zu finden, nicht nur vor, wie Herr O. sag t, son­
dern e s  g i e b t  a u f  d e m  R a u m e  e i n e r  g a n z e n  S e i t e  
a u s d r ü c k l i c h  d i e  G r ü n d e  a n ,  a u s  d e n e n  s i e  a u f ­
g e n o m m e n  s i n d .

Entweder also, Herr O. hat mein Vorwort gar nicht 
und den übrigen Theil meines Buches nur ganz flüchtig 
durchgesehen, oder er schiebt mir die oben angeführten 
Absichten w i d e r  b e s s e r e s  W i s s e n  unter. Eine dritte 
Möglichkeit ist ausgeschlossen.

Bezüglich der F o r m  meiner Uebersetzungen sagt 
Herr O.: „cs ist unm öglich, so indisch Gedachtes und 
Geformtes Wie etwa Verse des Amaru deutsch nachzu­
denken und nachzuformen und zugleich doch von dem 
indischen Durt, der Alles durchdringen muss, nichts ver­
fliegen zu lassen. W as hier erreicht werden kann,  ist 
allein durch beständige Kompromisse zu erreichen; nur 
der äussersten Feinheit der Hand, dem sichersten Schön­
heitssinn kann hier Gelingen beschieden sein. Dass es 
H. beschieden gewesen ist, glaube ich nicht. Die Prosa­
übersetzungen Böhtlingks in den „Indischen Sprüchen 
wollen ja  nur philologischen Zwecken dienen und 
keinen ästhetischen Anspruch erheben: aber mir scheint, 
dass sie von der eigenartigen Schönheit der Originale 
dem Leser, dessen eigene Phantasie m itzuarbeiten weiss, 
immer noch einen viel w ahreren Begriff geben, als die 
Reimereien H .s.“

Da Herr Prof. O. auch nicht die leiseste Spur eines 
Beweises für die Gerechtigkeit seines Urtheils beibringt, 
so m uss ich unbedingt zu meiner Rechtfertigung um 
Aufnahme einiger Proben bitten, in denen ich die ßöht- 
lingksche wörtliche Uebersetzung meiner freien Ueber- 
setzung gegenüberstelle’).

Amaru 71.
v. B ö h t l i n g k : „W ohin eilst du, o Rüssellendige, in 

finstrer M itternacht?“ „Dahin, wo mein Geliebter wohnt, 
der mir theurer als das eigene Leben ist.“ „W oher 
kommt es, sa g ’, o zarte Jungfrau , dass du dich nicht 
fürchtest, da du doch allein b ist?“ „Der Liebesgott mit 
den befiederten Pfeilen ist ja  mein Begleiter.“

H e r t e l  (S. 27):
S ich eres  Geleit.

W ohin, mein Kind, in dunkler Mitternacht?
Zu meines Herzens Freund siehst du mich eilen. — 
Und bangt dir nicht, gehst du so unbewacht? — 
Schirmt mich doch Amor mit beschwingten Pfeilen. —

Amaru 97.
v. B ö h t l i n g k :  Die Brauen habe ich lange Zeit ge­

furcht, im Schliessen der Augen mich geübt, das Lachen 
zu unterdrücken sorgfältig gelern t, im Stillschweigen 
mich versucht, und, um auch Festigkeit zu zeigen, das 
Herz einigerm aassen zu stählen gestrebt: ich habe Vor­
bereitungen getroffen, Unwillen an den T ag zu legen, 
das Gelingen aber steht beim Schicksal.

') Ich erwähne hier ganz ausdrücklich, dass die gegebenen 
Proben nicht ausgewählt ,  sondern beliebig herausgegriffen sind.
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Systematisches Inhaltsverzeichniss.
E i n  a l p h a b e t i s c h e s  V c rze i i -h  n i s s  d e r  b e s p r o c h e n e n  B ü c h e r  m i t  S e i t e n z a h l e n  f i n d e t  s i e h  

zu  A n f a n g  d e s  r e d a k t i o n e l l e n  T h ei 1 s.

Theologie und Kirchenwesen.

G. L. G a r y ,  The Synoptic Gospels. 
(Ord. U niv .-P rof. Dr. theol. H. 
Hollzinani}, S trassburg.)

Die M y s t i k  des Nikolaus Cabasilas 
vom Leben in Christo, hgb. von W. 
Gass. (K onsistorialrath Dr. theol. 
P hilipp M eyer, Hannover.)

G. H i l t y ,  Glück. 3. Th. (Ord. 
Univ. - Prof. Dr. theol. E rn st  
Troellsch, Heidelberg.)

A’.Oot'/T| TiiiV 3 ( i ;0 S X «  Ö .~ 0 ~ Z o )a » '/  ed. J. 
Schlecht.

V. W e b e r ,  Der hl. Paulus vom Apostel- 
iibereinkommen bis zum Apostelkonzil.

Philosophie.

R. E i s l e r ,  W örterbuch der philoso­
phischen Begriffe und Ausdrücke.
4 . - 8 .  Lief. (Aord. Univ. Prof. Dr. 
Erich Adickes, Kiel.)

<>■ S c h a l l y ,  Die Xatur des Unheils.

Unterrichtswesen.

Die D i r e k t o r e n - V e r s a m  m l u n g e n  
de s  K ö n i g r e i c h s  P r e u s s e n  
von 1 8 9 0 — 1 9 0 0 ,  zusgest. von 
M. Killmann. (Ord. Honorar-Prof. 
Geh. Reg.-Rath Dr. W ilhelm  M ünch, 
Berlin.)

( • v o n  H o l z i n g e r ,  Das Verhältniss der 
deutschen Universitäten zu den Bildungs- 
bestrebungen der Gegenwart.

G. A. O. C o l l i s c h o n  n , Kulturbestrebun­
gen und Schule in Chile.

Allgemeine und o rientalisch e Philologie 
und Litteraturgeschichte.

L. G. B r o w n e ,  A H and-L ist of the 
Muhammadan M anuscripts in the 
Library of the University of Cam­
bridge. (Ord. Univ.-Prof. Dr. Ignaz 
Goldziher, Budapest.)

A . L e c l è r e ,  I.c Buddhisme au Cambodge.
h n t g e g n u n g. (Dr. Johanne* Hei tel, 

Zwickau.)
A n t w o r t .  (Ord. Univ .-Prof .  Dr. Iler-  

mann OLdenbery, Kiel.)

Klassische Philologie u. Litteraturgesohiohte.

A. Ka l b ,  De duodeseptagesim o car­
mine Catulli. (Ord. Akademie-Prof. 
Dr. P. E. Son n en b u rg , Münster.)

A. L u d  w i c h ,  Der Karer Pigres und sein 
Thierepos Batrachomachia. Die byzan­
tinischen Odysseuslegenden.

Deutsche Philologie und Literaturg esch ich te.

H. P a l a n d e r ,  Die althochdeutschen 
Thiernam en. I. (Aord. Univ.-Prof. 
Dr. S. S inger, Bern.)

M. H e r r m a n n ,  Jahrm arktsfest zu 
Plundersweilern. (Ord. Univ.-Prof. 
Dr. A lbert Köster, Leipzig.)

R. K re  I l e r ,  Die Völkerwanderung von 
Hermann Lingg und das Gesetz der epi­
schen Einheit.

Englische Philologie und Litteraturgeschichte.

S. Lee ,  William Shakespeare. Deut­
sche Uebersetzung. (Ord. Univ.- 
Prof. Dr. Alois B randt, Berlin.)

Romanische Philologie u. Litteraturgeschichte.

A. Z a u n e r ,  Romanische Sprach­
wissenschaft. (Ord. U niv.-Prof. 
Dr. E d m u n d  S tengel, Greifswald.)

G. S t e i n s c h n e i d e r ,  Savinien Cyrano de 
ßergerac in Leben und Dichtung.

Slavlsche Philologie u. Litteraturgeschichte.

K a l e w i p o e g  iibertr. von F. Löwe. 
(Ord. U niv .-P rof. Dr. Leopold v. 
Schroeder, Wien.)

M ittelalterliche Geschichte.
H. L i e b r c i c h ,  Studien zu den Proömien 

in den griechischen und byzantinischen 
Geschichtschreibern. II.

U r k u n d e n b u c h  des Klosters Kaufungen, 
hgb. von H. v. Roques.

F. P r i e b a t s c h ,  Der märkische Handel 
am Ausgange  des Mittelalters.

Neuere Geschiohte.

J D i e f e n b a c h ,  Der Zauberglaube 
des sechszehnten Jahrhunderts nach 
den Katechismen Dr. Martin Luthers 
und des P. Canisius. (Ord. Univ.- 
Prof. Geh. Rath Dr. S ig m u n d  
Riezler, München.)

R. F e s t e r ,  Zur Entstehungsgeschichte der 
„Gedanken und Erinnerungen“ des 
Fürsten Bismarck.

Geographie, Länder- und Völkerkunde.

M. M o n n i e r ,  Le Drame chinois. 
(Kais, deutscher Gesandter a. D. 
Wirkl. Geh, Rath M ax v. B randt, 
W eimar.)

J. S c h  w c r d f e g e  r,  Bernhard Varenius 
und die morphologischen Kapitel seinir  
„Geographia generalis“.

Staats- und Rechtswissenschaften.

A. Me l l ,  Der comitatus Liupoldi und 
dessen Auftheilung in die Land­
gerichte des XIX. Jahrhunderts. 
(Aord. Univ. - Prof. Dr. Hans 
Schreucr, Prag.)

F. W a l t e r ,  Die Propheten in ihrem sozialen 
Beruf und das Wirthschaftsleben ihrer 
Zeit.

K. R i e k e r ,  Die Krisis des landesherrlichen 
Kirchenregiments in Preussen 1848—1850 
und ihre kirchenrechtliche Bedeutung.

Mathematik.

W. K i l l i n g ,  Lehrbuch der analyti- 
homogenen 

(Ord. Univ.-
schen Geometrie in 
Koordinaten. 1. Th.
Prof. Dr. A ugust G utzm er, Jena.)

M. V o d u s e k ,  Neue Theorie der Mond­
bewegung.

M. C u r t z e ,  Nicolaus Coppernicus.
N. L. W. A. G r a v e l a a r ,  John Napiers 

Werke.
N aturwissenschaften.

E. R o b e l ,  Die Sirenen. (Prof. an 
d. Bergakademie Dr. E. G erland, 
Clausthal.)

H. S t a i g m ü l l e r ,  Beiträge zu r  Geschichte 
der Naturwissenschaften im klassischen 
Alterthume.

O. M u r a n i ,  Luce e raggi Röntgen.

Medizin.
C. S t r ö m  b e r g ,  Die Prostitution.
Ph. E h l e r s ,  Die Sterblichkeit im 

bett
Kind­

in Berlin und in Preussen 1877-1896.-

Kunstwissenschatten.

E. G r o s s e ,  Kunstwissenschaftliche 
Studien. (Ord. U niv .-P rof. Dr.
K arl Groos, Basel.)

P. B e h r e n s ,  Feste des Lebens und der 
Kunst.

A. W h.  T h a y c r ,  Ludwig van Beethovens 
Leben. 2. Autl. bearb. von H. Deiters.
1. Bd.

Moderne Dichtung.

C. B a r d t ,  Sermonen des Horaz.
2. Aull. (Gymn. - Oberlehrer Dr.
Johannes Geffclun, Hamburg.)


